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mit bejonberer Serüctfi^tigung ber
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|ctmi5gtgEben mittt gtitntitfuing fiijnmp §un|llj(inl)itinlur n. (ftitjuiktt.

grjetjeint je <Sam[tag§ unb foitet per Cuartat 3t. 1. 80,
3n)erate 20 Gtä. pet ljpaltige ißetitjeite.

tDodjmfprucfy:

„Oftii" gïe$ fein $retë."

fcfjv triftig ititb fottte ooit 2(nfang ait erftrebt merbett ;
bag cS inögtüß ift, getgen eine ffteiße oott Söflingen. Qn
Sranfßeitöfätten ttnb rttaud) anbercr ^»infidjt ift bicS eine

große (frteüßteruug, befonberö für bie tpaudfrau.
©ic Gsinridftung bcS SBoßiigintuterd, bie fottnige C£cfe

mit reießtid) genftermanb auSgnnn^en, une cS im atten
Scßmeijerßaufe gefdjießt, ift in feinem projette fo red)t be-
tont. ©iefe gute Sitte fottte feftgeßatten toerbett. ©aß
bie meiften ïîerfaffer ftatt ber Seitertreppen bequemere 2tn-
orbttuttgeu eingeführt ßaben, ift nur 31t begrüßen.

©en bireften Zugang *>ie Südje oott Stußen burd)
einen flehten 35orbau, einen 3öinbfang, git fdjüßeit, ift citt=
pfeßtendmertß. 28ir ßatten cS aber für gattj ant ißtaße,
baß bie Süd)c gugteieß ben 35orplaß bed ipaufeê bitbc, unb
mürben lieber einen befonberen 35orptaß mit îreppcntjairê
opfern, ba bei beffcit Steinßeit bocl) fein nutzbarer tßlaß ge-
mottnen locrbcu famt,'ber, gttr Stieße gefcßlagett, fid) oor-
tßettßaftcr ermcifcit loirb. ipierburet) mirb an ÏBaitbftâdje
gemomteu ttnb att ©ßürett erfpart. güßrt bie treppe guiit
©ad) Don ber Stieße aus ßiitauf, fb fottte itnbcbingt oben
ein fteiner tüftbarer 35orptaß angelegt feilt, aus beut jebe
Sammer ißrett eigenen (Siitgang erßält.

©ie Unterfetteruug ber Stube ift richtiger aid
bie ber Stieße, Qät teßterer mirb oft 3Baffcr Derfcßüttet
unb ift baßer ein SSetonbobcn am "ptaßc, biefer täßt fteß
aber auf einer Sicêfd)ûttung über beut natürticßeit 93obctt
beffer aitSfüßren als auf einem tpoßjgebätf, mie eS ßicr für
Setterbeden nteift üblid) ift ititb mie eS aitd) bie meiften
SIrbeiten .geigen. CSitt gemötbter Setter märe in jeher

llodjiintls te Irlieitcüfrttiitltcitljnits.

jjm lufeßtuß ait itufcrc begügtießett
ïOîittfjcituugeit itt oorteßter unb teßter
diminuer biefeS 33tattcd geben mir itt
Oiaeßfotgcubciu im ^ntereffe unferer
.'paubmerfSiiteiftcr int 33aufacße nod)
bie at t gerne in en Stnfidjten beS ge-
uaititten 5)3rei;§gerirßtä über bie micß=

tigften fünfte, auf luetcßc beim 33au

fold)er tpäitfer (unb aueß anbercr

jtt arßtctt ift, int SBorttante mieber.

Sic tauten:
31% geben ben Söflingen im ©runbriß ben 3Sorgug,

bie ben Statt oottftänbig uom futtern bed .Span fed
ifolireu. @d ift bied in gefuubßeittirßer ptfüßt gemiß

ein tßortßeit. 3ßirb ber Statt in ben Setter gelegt, fo be*

biugt bied eine 2öö(bttttg ber ©eefe unb eine birßtc £er-
ftettung bed Statthabend. 3tn abhängigem terrain befon-

berd famt burd) foteße Stuorbuung ein 3?ortßeif gemomteu

merbett, meit babureß bie ©reppc gum (Srbgefdjoß megfatten

faun. 3(ber aueß ben Statt atd teiißtcr ausgeführten Sin-

bau git beßanbetu, feßefut und empfeßtendmertß, unb ßatten

mir bie birefte tßerbiubung mit beut bpattfc nad) SSorptaß

unb Siicßc nießt für fo mid)tig, um bafitr bie gefunbßeits*

fcßäbticßen Ucbctftäubc in ben Sauf ju tteßmeu. (Sine 35er-

bittbung burd) eine offene 8mtbc märe gemiß oorjujteßen.
fSebcn beut 9Bof)ttgimnter nod) ein geräumiges Sd)(af-

jimmer in umnittetbarer »erbinbung 31t befißen, ift gemiß

Scßtpeijortfrße ßanbuvrfsmeifter' tperbet für ttre Leitung!
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Kunst im Handwerk.
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Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. I. 80,
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Wochenspruchs

„Ohll' Fleiß leiu Preis."

schr wichtig und solltc von Anfang an erstrebt werden;
daß cs möglich ist, zeigen eine Reihe von Lösungen. In
Krankheitsfällen und manch anderer Hinsicht ist dies eine

große Erleichterung, besonders für die Hausfrau.
Die Einrichtung des Wohnzimmers, die sonnige Ecke

mit reichlich Fcnsterwand auszunutzen, wie cs im alten
Schwcizerhanse geschieht, ist in keinem Projekte so recht be-
tont. Diese gute Sitte sollte festgehalten werden. Daß
die meisten Verfasser statt der Lcitertrcppcn vegucincrc An-
ordnungcn eingeführt haben, ist nur zu begrüßen.

Den direkten Zugang in die Küche von Außen durch
einen kleinen Borban, einen Windsang, zu schützen, ist cm-
pfehlcnswerth. Wir halten cs aber für ganz am Platze,
daß die Küche zugleich den Vorplatz des Hauses bilde, und
würden lieber einen besonderen Vorplatz mit Treppenhaus
opfern, da bei dessen Kleinheit doch kein nutzbarer Platz ge-
Wonnen werden kann, der, zur Küche geschlagen, sich vor-
theilhaftcr erweisen wird. Hierdurch wird an Wandfläche
gewonnen und an Thüren erspart. Führt die Treppe zu in
Dach von der Küche ans hinauf, so solltc unbedingt oben
ein kleiner lüstbarcr Vorplatz angelegt sein, aus dem jede
Kammer ihren eigenen Eingang erhält.

Die Unterkellerung der Stube ist richtiger als
die der Küche. In letzterer wird oft Wasser verschüttet
und ist daher ein Bctonboden am Platze, dieser läßt sich
aber auf einer Kicsschüttnng über dem natürlichen Boden
besser ausführen als ans einem Holzgcbülk, wie cs hier für
Kcllcrdeckcn meist üblich ist und wie cs auch die meisten
Arbeiten zeigen. Ein gcwölbtcr Kcllcr wäre in jeder

Wmls im Aàltttsllmlirnhllils.

Im Anschluß an unsere bezüglichen
Mittheilungen in vorletzter und letzter
Nummer dieses Blattes geben wir in
Nachfolgendem im Interesse unserer
Handwerksmeister in, Baufache noch
die allgemeinen Ansichten des ge-
nannten Preisgerichts über die wich-
tigstcn Punkte, auf welche beim Ban
solcher Häuser (und auch anderer!)
zu achten ist, im Wortlaute wieder.
Sie lauten:

Wir geben den Lösungen im Grundriß den Vorzug,
die den Stall vollständig vom Innern des Hauses
isoliren. Es ist dies in gesundheitlicher Hinsicht gewiß

ein Vortheil. Wird der Stall in den Keller gelegt, so be-

dingt dies eine Wölbung der Decke und eine dichte Her-

stcllung des Stallbodens. An abhängigem Terrain bcsvn-

dcrs kann durch solche Anordnung ein Vortheil gewonnen

werden, weil dadurch die Treppe zum Erdgeschoß wegfallen
kann. Aber auch den Stall als leichter ausgeführten An-
bau zu behandeln, scheint uns empfehlenswerth, und halten

wir die direkte Verbindung mit dein Hanse nach Vorplatz
und Küche nicht für so wichtig, um dafür die gesundhcits-

schädlichen Ucbclständc in den Kauf zu nehmen. Eine Vcr-
bindung durch eine offene Laube wäre gewiß vorzuziehen.

Neben dem Wohnzimmer noch ein geräumiges Schlaf-

zinnner in nmnittelbarcr Verbindung zü besitzen, ist gewiß

Schweizerische Handwerksmeister! werbet für Sure Zeitung!
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|)infid)t beffer unb in Veton aud) nid)t fo foftfpielig ßer»

guftellen, wenn eS ridjtig angefangen wirb. Unter ben

ißrojeften ftnbett fieß and) bafiir Veifpiele.
ÜRur wenige ber SSerfaffer ßaben ber Ventilation bie

nötige Slufmerffamfeit gefdjenft, eS ift baS aber ein witß»
tiger ^5un!t, ber feine Veadjtung üerbient. ®ie .ßufüßrung
frifdjer 8uft, nm fie am Ofen gewärmt auSftrömen gu
laffen, bie Vefeitigitng ber fcßledjten 8uft mit ber fonft im
fiücßenfamin berloren geßenben SBärme ift leidjt unb wenig
foftfpielig einguridjten. $n ber fionftruftion finb bie SSSänbe

mit ,§oß träumen gu begrüßen; eine 30 cm ftarïeSGBanb

auê 2 .fpalbfteinen mit 6 cm 8uft gemeintem IRaum, Don

$eit gu ^eit mit eingelnen Steinen burcßgebunben, bietet
einen gang oortrefflidjen Sdjuß, nur ift barauf gu achten,

baß bie burcßbinbenben Steine mit bem innern topf Dor»

per in ßeißen Oßeer eingetaud)t werben, bantit bie SRäffe
beS ScßlagregenS nidjt auf bie $imenwanb übertragen
werbe. ®er Vadfteinbau bietet, wo bas SRateriat nid)t
gu tßeuer ift, ßier gang erßeblidje Vortßeüe gegenüber einem

oft geringen Vrucßfteine.
Oer 33 et on bau ift bis jeßt ßier Diet gu wenig in

Uebung. Oer große Vortßeil beSfetben liegt barin, baß bei

Verwenbung üon gutem ^entent, unb foldjen liefert bie

Scßweig cbenfogut Wie baS ütuSlanb, weit billiger eine ge=

nügenb fefte V3anb ßergeftellt werben fattit, als bieS burd)
.Siegel* ober Vrudjftcinmauerwerf möglicß ift. 3lnS ÏÏRanget
an richtiger tenntniß beS SRaterialeS wirb gewößnlid) gang
unnötßig Sentent üerfdßoenbet, eS fcfjlt bis jeßt nur am
nötßigen SSerftciitbniß unb ber Sorgfalt bei Jperftellnng beS

VetonS unb ßemtnen nod) alte Vorurtßeile.
Oic Verbinbung beS g"d)werfbaueS mit

m affine m Unterbau, wie eS Diele Ißrojefte geigen, ift
ein glüdlidjer ©ebanfe unb gibt biefe Vauweife bem |)aufe
etwas .*pcimlid)eS unb greunblidjeS. Sind) ber gad) werf»
bau mit ä ußerer Verfleibung buret) Sdjiefer, $iegel
ober imprägttirte Sd)inbeln ift auf betn Sanbe empfeßlettS»

Wertß, 'Weil ßierbitrcß SBanbe gewonnen werben, bie feine

5Räffe, Sd)lagregen tc. aufneßmen, unb baburd) ißre 33oro=

fität gewaßrt bleibt, WaS ber natürlidjen Ventilation ber

fRättme wieber gu gute fommt.
211S Oad)beditttgSinaterial ift baS .jpolggementbadj

feßr gu empfeßlen, eS gibt einen oortrefflidjen Sdjuß, ge»

ftattet gute 31uSbilbung in Vetreff beS SluSfeßenS unb be»

barf Dor allem auf lange S"t ßittauS feine ^Reparatur.
fReben .fpolggementbad) würben wir ein gutes fjalggiegel»
badj gunäd)ft empfeßlen.

$n feinem projette finben wir alle biefe crwäßnten
©efidjtspunfte gleitßmäßig berücffid)tigt ; eS würbe aber

nid)t fdßwer fallen, eines ober bas anbere berfelben in biefer

$inficßt mit wenig SRitße fo bitrd)gubilben, baß eS allen

3tnforberitngcit in gwecfentfpred)enber SBeife genügen würbe.

V3ir fönneu fomit bie auSgefcßriebene fionfur»
r en g als eine gliidlid) gelöfte begeießnen.

Oie in ben Plänen niebergelegten $been
finb woßl geeignet, bie geftellte Stuf gäbe förbern
gu ßelfen, bemSlrbeiter ein eignes unb billiges
£>eim gu fd)affen, in wettßem er unb bie Seinen
fieß woßl füßlen tonnen.

Kit Jnlmkntiott bts ^spßnltbatijlntfees in gtrhinbung mit

tinigtn Jinjlri^en für iltlnllbntßtt.

3luftrid)e für fßappbädjer gibt eS in großer Stngaßl,
boeß ftetlen fie fid) gu ßoeß im fßreife ober e§ treten Der»

feßiebene SRängel gu Oage. (Sin foleßer Sltiflricß ift naeß

bem „0. Oacßbecfer" beifpielsweife folgenber: (SS werben
90 Oßeile fßarnffiu, 30 Oßeile palmitinfaure Oßonerbe unb

15 Oßeile SBacßS gufammengefdjmolgen. Oiefe SInftricßmaffe
fann fait geftrid)en werben. OaSfelbe gilt Don ber naeß»

fteßenben, welcße ben Herren Vorcßarbt unb fRofenbad) pa»
tentirt ift. Oie Sufammenftettuug ift fotgenbe : 4 S. üllfoßol
(90 fßrogent), 300 @r, Sanbaraf unb 300 ®r. Sd)ellad.
Oiefe SRifcßung läßt man fieß gleid)mäßig auf faltem SBege

löfen. Sobann feßt man 600 ®r. Oiamantfcßmirgel, 150
©ramm fRuß unb 30 @r. blaues Ultramarin ßingu. Slucß

fann man fein puloerifirte SRetallfarben anwenben. Oiefe
beiben Dorfteßenben Slnftricße ßaben ben Vortßeil üor Oßeer»

ißrobuften unb =31nftricßen DorauS, baß fie fait geftrießen
werben fönnen, aber — fie finb in ber fßrafiS Diel gu
tßeuer unb gelangen baßer feiten in ÜInwenbung. ÎRan
feßrt fd)ließlid), wie bie (Srfaßrung leßrt, immer wieber

gu beit alten Verfaßren guriief. (Sin guter unb bauerßafter
Slnftrid) ift ber SlSpßaltbacßlacf aus Oßeerprobuft. @S ift
babei gleicßDiel, ob ber Oßeer beftitlirl ift ober niißt, ba
eben bie barin entßaltenen Dele fdfou wäßreub beS Sd)mel=
gttngSprogeffeS entweidjen. @S fommt nur barauf an, baß
SRaterialien bagu oermenbet werben, welcße fieß eben nießt

gu rafcß an ber Suft Derflüdjtigen, foitbern auf ber Oad)=
ffäcße ßaften, refp. iit bie fßappe eingießen. Oiefe Vorgiige
befißt ein rießtig gufammengeftellter 3lSpßalt»0acßlad, ber

felbftDerftänblicß nießt etwa nur ben fRamen baoon befißt
unb feßließließ Oßeer unb ijJed) ift. Oaß ein foldfer ßaef

alte, Dernad)läffigte, brüchige fßappbäcßer wieber neu ßer»

ftetlen fotle, fann nießt Derlangt werben. SBirb ein ißapp»
bad) meßrere ÜRale ßintereinanber mit einem guten ülnftricß
Derfeßen, fo wirb baSfelbe ben gefteßten Slnforberungeit
Doßftänbig genügen. Oa§ Scßmelgen beS StSpßaltlacfeS ge=

feßießt in folgenber SBeife: ÜRan bringt in einen ®effel
100 %. (Spurée, 100 Äg. §arg unb 100 ^g. fßecß, ger»
fleiitert biefe ißrobufte unb läßt fobantt 800 fig. Oßeer
ßingit. Sobalb bieS gefeßeßen ift, läßt man bei einem giem»

ließ ftarfen, aber nie plößlid)en geuer bie Verbinbung ber

SRaffe fieß Dollgießen; ßat unter ftetigem Umrüßrett bie

Verbinbung fieß Doflgogeit, fo barf naeß ^erauSnaßnte ber

fßrobe auSgefcßöpft werben. OeS Weiteren feien ßier an»

gefd)loffett noeß einige Sluftricße für SRetaßbäcßer ermäßnt.
@in fold)er Slnftrid), ber Weber abblättert, uoeß fRiffe be»

fommt, ift folgenber: 3n einem irbetien ©efäß feßt man

gu 15 Oßeilen roßer Salgfäure unter Umrüßrett mit einem

^olgftabe allntälig fo Diel ginnogßb gu, baß fie ein wenig
ungelöst bleibt, bringt barauf in bie uoeß ßeiße $(üffigfeit
2 Oßeile gepuloerteS fiupferDitriol unb 2 Oßeile Salgfäure
unb riißrt fo lange um, bis aud) ber Vitriol gelöst ift.
SRit biefer Veige, welcße feßr äßenb ift unb mit wetd)er
baßer Dorficßtig umgegangen werben muß, reibt man bie

3inffläeße oorßer mittelft eines ßappenS ab unb wieberßolt
bieS. IRad) bem Orodnen Wirb baS $inf mit einem troefenen

Oudfe Dorficßtig abgerieben unb biintt mit einer ßeinöl»

firnißfarbe iiberftrießen, weld)e neben anbern garbefubftangen
minbeftenS 20 fßrogent ^infweiß entßalten muß unb mit
2 Oßeilen fiautfcßuflöfung oerfeßt ift. Oiefer Uebergug bit»
bet fobann bie ©runblage für bie aitbern 31nftricße Don be»

liebiger garbe. (Sine fiautfcßuflöfung bereitet man, inbem

man in einer fylafeße 2 Oßeile feingefeßnittenen fiautfeßuf
unb 1 Oßeil gefcßabteS rneißeS SBacßS mit 15 Oßeilen gutem
Vengol übergießt unb 10 bis 20 Oage fteßen läßt, öfters
aber fräftig fcßüttelt. Sin auberer berartiger Slnftricß, ber

wenig SRüße unb geringe fioften erforbert, ifi folgenber:
ÜRan läßt, je naeß Vebarf, in ein DerfdßloffeneS ©efäß
200 @r. gepulDerten Slspßalt in 1 fig. Vengol (Stein»
foßlenbengin), rüßrt öfter mtb läßt biefe SRifcßung einige
Oage fteßen. 3eßt Derfäßrt man, wie Dorfteßenb angegeben,
mit 1 fig. SRetßßlalfoßol unb 200 ©g. ©ummilaif (pul»
öerifirt). 31ud) fann mau beit Slspßalt in Oerpentin ober
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Hinsicht besser und in Beton auch nicht so kostspielig her-
zustellen, wenn es richtig angefangen wird. Unter den

Projekten finden sich auch dafür Beispiele.
Nur wenige der Verfasser haben der Ventilation die

nöthige Aufmerksamkeit geschenkt, es ist das aber ein wich-
tiger Punkt, der seine Beachtung verdient. Die Zuführung
frischer Luft, um sie am Ofen gewärmt ausströmen zu
lassen, die Beseitigung der schlechten Luft mit der sonst im
Küchenkamin verloren gehenden Wärme ist leicht und wenig
kostspielig einzurichten. In der Konstruktion sind die Wände
mit Hohlräumen zu begrüßen; eine 30 am starke Wand
aus 2 Halbsteinen mit 6 om Luft geweihtem Raum, von

Zeit zu Zeit mit einzelnen Steinen durchgebunden, bietet
einen ganz vortrefflichen Schutz, nur ist darauf zu achten,

daß die durchbindcuden Steine mit dem innern Kopf vor-
her in heißen Theer eingetaucht werden, damit die Nässe
des Schlagregens nicht auf die Innenwand übertragen
werde. Der B ackstein b au bietet, wo das Material nicht

zu theuer ist, hier ganz erhebliche Vortheile gegenüber einem

oft geringen Bruchsteine.
Der Beton bau ist bis jetzt hier viel zu wenig in

Uebung. Der große Vortheil desselben liegt darin, daß bei

Verwendung von gutem Zement, und solchen liefert die

Schweiz ebensogut wie das Ausland, weit billiger eine ge-

nügend feste Wand hergestellt werden kann, als dies durch

Ziegel- oder Bruchsteinmauerwerk möglich ist. Aus Mangel
an richtiger Kenntniß des Materiales wird gewöhnlich ganz
unnöthig Zement verschwendet, es fehlt bis jetzt nur am
nöthigen Verständniß und der Sorgfalt bei Herstellung des

Betons und hemmen noch alte Vorurtheile.
Die Verbindung des Fachwerkbaues mit

massivem Unterbau, wie es viele Projekte zeigen, ist
ein glücklicher Gedanke und gibt diese Bauweise dem Hause
etwas Heimliches und Freundliches. Auch der F ach werk-
bau mit ä ußerer Verkleidung durch Schiefer, Ziegel
oder imprägnirte Schindeln ist auf dem Lande empfehlens-
werth, weil hierdurch Wände gewonnen werden, die keine

Nässe, Schlagregen w. aufnehmen, und dadurch ihre Poro-
sitüt gewahrt bleibt, was der natürlichen Ventilation der

Ränme wieder zu gute kommt.
Als Dachdeckungsmaterial ist das Holzzementdach

sehr zu empfehlen, es gibt einen vortrefflichen Schutz, ge-

stattet gute Ausbildung in Betreff des Aussehens und be-

darf vor allem ans lange Zeit hinaus keine Reparatur.
Neben Holzzementdach würden wir ein gutes Falzziegel-
dach zunächst empfehlen.

In keinem Projekte finden wir alle diese erwähnten
Gesichtspunkte gleichmäßig berücksichtigt; es würde aber

nicht schwer fallen, eines oder das andere derselben in dieser

Hinsicht mit wenig Mühe so durchzubilden, daß es allen

Anforderungen in zweckentsprechender Weise genügen würde.

Wir können somit die ausgeschriebene Konkur-
renz als eine glücklich gelöste bezeichnen.

Die in den Plänen niedergelegten Ideen
sind wohl geeignet, die gestellte Aufgabe fördern
zu helfen, dem Arbeiter ein eignes und billiges
Heim zu schaffen, in welchem er und die Seinen
sich wohl fühlen können.

Die Fàillatiim des AzphMmhllllkes in Verbindung inst

einigen Anstrichen sûr Ucilllldüchrr.

Anstriche für Pappdächer gibt es in großer Anzahl,
doch stellen sie sich zu hoch im Preise oder es treten ver-
schiedeue Mängel zu Tage. Ein solcher Anstrich ist nach

dem „D. Dachdecker" beispielsweise folgender: Es werden
90 Theile Paraffin, 30 Theile palmitinsaure Thonerde und

15 Theile Wachs zusammengeschmolzen. Diese Anstrichmasse
kann kalt gestrichen werden. Dasselbe gilt von der nach-
stehenden, welche den Herren Borchardt und Rosenbach pa-
tentirt ist. Die Zusammenstellung ist folgende: 4 L. Alkohol
(90 Prozent), 300 Gr. Sandarak und 300 Gr. Schellack.
Diese Mischung läßt man sich gleichmäßig auf kaltem Wege
lösen. Sodann setzt mau 300 Gr. Diamantschmirgel, 150
Gramm Ruß und 30 Gr. blaues Ultramarin hinzu. Auch
kann man fein pulverisirte Metallfarben anwenden. Diese
beiden vorstehenden Anstriche haben den Vortheil vor Theer-
Produkten und -Anstrichen voraus, daß sie kalt gestrichen
werden können, aber — sie sind in der Praxis viel zu
theuer und gelangen daher selten in Anwendung. Man
kehrt schließlich, wie die Erfahrung lehrt, immer wieder

zu den alten Verfahren zurück. Ein guter und dauerhafter
Anstrich ist der Asphaltdachlack aus Theerprodukt. Es ist
dabei gleichviel, ob der Theer destillirl ist oder nicht, da
eben die darin enthaltenen Oele schon während des Schmel-
zungsprozesses entweichen. Es kommt nur darauf an, daß
Materialien dazu verwendet werden, welche sich eben nicht

zu rasch an der Luft verstüchtigen, sondern auf der Dach-
fläche hafte», resp, in die Pappe einziehen. Diese Vorzüge
besitzt ein richtig zusammengestellter Asphalt-Dachlack, der

selbstverständlich nicht etwa nur den Namen davon besitzt

und schließlich Theer und Pech ist. Daß ein solcher Lack

alte, vernachlässigte, brüchige Pappdächer wieder neu her-
stellen solle, kann nicht verlangt werden. Wird ein Papp-
dach mehrere Male hintereinander mit einem guten Anstrich
versehen, so wird dasselbe den gestellten Anforderungen
vollständig genügen. Das Schmelzen des Asphaltlackes ge-
schießt in folgender Weise: Man bringt in einen Kessel

100 Kg. Epurée, 100 Kg. Harz und 100 Kg. Pech, zer-
kleinert diese Produkte und läßt sodann 800 Kg. Theer
hinzu. Sobald dies geschehen ist, läßt man bei einem ziem-
lich starken, aber nie plötzlichen Feuer die Verbindung der

Masse sich vollziehen; hat unter stetigem Umrühren die

Verbindung sich vollzogen, so darf nach Herausnahme der

Probe ausgeschöpft werden. Des Weiteren seien hier an-
geschlossen noch einige Anstriche für Metalldächer erwähnt.
Ein solcher Anstrich, der weder abblättert, noch Risse be-

kommt, ist folgender: In einem irdenen Gefäß setzt man

zu 15 Theilen roher Salzsäure unter Umrühren mit einem

Holzstabe allniälig so viel Zinnoxyd zu, daß sie ein wenig
ungelöst bleibt, bringt darauf in die noch heiße Flüssigkeit
2 Theile gepulvertes Kupfervitriol und 2 Theile Salzsäure
und rührt so lange um, bis auch der Vitriol gelöst ist.

Mit dieser Beize, welche sehr ätzend ist und mit welcher
daher vorsichtig umgegangen werden muß, reibt man die

Zinkfläche vorher mittelst eines Lappens ab und wiederholt
dies. Nach dem Trocknen wird das Zink mit einem trockenen

Tuche vorsichtig abgerieben und dünn mit einer Leinöl-
firnißfarbe überstrichen, welche neben andern Farbesubstanzen
mindestens 20 Prozent Zinkweiß enthalten muß und mit
2 Theilen Kautschuklösung versetzt ist. Dieser Ueberzug bil-
det sodann die Grundlage für die andern Anstriche von be-

liebiger Farbe. Eine Kautschuklösung bereitet man, indem

man in einer Flasche 2 Theile feingeschnittenen Kautschuk
und 1 Theil geschabtes weißes Wachs mit 15 Theilen gutem
Benzol übergießt und 10 bis 20 Tage stehen läßt, öfters
aber kräftig schüttelt. Ein anderer derartiger Anstrich, der

wenig Mühe und geringe Kosten erfordert, ist folgender:
Man läßt, je nach Bedarf, in ein verschlossenes Gefäß
200 Gr. gepulverten Asphalt in 1 Kg. Benzol (Stein-
kohlenbenzin), rührt öfter und läßt diese Mischung einige
Tage stehen. Jetzt verfährt man, wie vorstehend angegeben,
mit 1 Kg. Methylalkohol und 200 Gg. Gummilack (pul-
verisirt). Auch kann man den Asphalt in Terpentin oder
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